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Zum Titelbild:

100 Jahre ARS MEDICI
So sah die erste Seite der allerersten Ausgabe von ARS MEDICI im Jahr 1911 aus. Über die Auflage von 85 000
können wir heute nur staunen. ARS MEDICI ging damals von Wien aus, einem Zentrum der medizinischen Welt,
ins ganze deutschsprachige Europa, ja, wie die Preisliste zeigt, sogar weit darüber hinaus. Das hat sich im
Gefolge der vollständig umgekrempelten politischen Struktur Europas und der Welt natürlich grund legend
geändert. Die heutige ARS MEDICI richtet sich an die Deutschschweizer Haus ärzte. Etwas aber ist immer noch
gleich: Die ARS MEDICI war bereits vor 100 Jahren DAS Organ des praktischen Arztes.

Redaktion und Verlag werden im Laufe dieses Jahres bei verschiedenen Gelegenheiten auf die Geschichte der
ARS MEDICI und die darin während 100 Jahren verbreiteten medizinischen Vorstellungen eingehen. Wir werden
über Personen berichten, die ARS MEDICI geprägt haben. Über ihren Gründer, Dr. Isaac Segel, und seinen Nach -
folger, Dr. med. Max Ostermann, der 1938 von Wien nach Basel emigrierte und die ARS MEDICI in die Schweiz
brachte. Und über vieles, das in und neben der Medizin im Gründungsjahr sonst noch eine Rolle gespielt hat.
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